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5 1 Legitimiſten und die Orleaniſten beklagen ſich allgemeine Stimmrecht für die Republik ausge. liberalen Meinung der ganzen Welt zu eil 
= Geschichtskalender. bitter über die „Unverſchämtbeit“ der Bonapar- ſprochen, wenn die Nation dürch ihr Verdikt geworden iſt. i ei 12 5 — 
* bedeutet geboren, 4 gestorben. tiſten, welche den größten Theil der offiziellen] dem Marſchall Mac Mahon ihren Willen kund Und dann? — — Qui vivra, verra! x 
8. September. Kandidaturen für ſich beanſpruchen; aber dieſe gegeben hat, daß fie nicht allein die Aufrechter⸗ Könnte die fleißige Arbeit irgend wie be⸗ 


801. * Anschar (Ansgar), der Apostel des Nordens, „Unverſchämtheit“ hat ihre Berechtigung, was haltung der republikaniſche Staate form verlangt, mängelt werden, ſo wäre es der Umſtand, daß 
Erzbischof von Hamburg, dann Bremen, in | die Rohaliſten früh genug zu ihrem Schaden ſondern auch fordert, daß alle reaktionären und | bezüglich der Armee und deren Verhalten in ges 
| 


Amiens in der Picardie, 3. Februar 865 | erfahren werden. ulttamontanen Umtriebe ein Ende nehmen, kurz! wiſſem Falle garnicht in ihr gedacht iſt, da des 

zu Bremen. Die Maaßrezelung der republikaniſchen] daß die Republik eine Wahrheit werde? ren Mitſpiel in verſchiedenen Cataſtrophen der 2 
1843. Nicolaj Alexandrowitsch, Grossfurst und | Preſſe, die maſſenhafte Schließung von Kaffee Das geflügelte Wort des Marſchalls, von [Vergangenheit auch wohl eine Berückſichtigung = 

Thronfolger von Russland. häuſern und Schankwirthſchaften in den Provin» | dem „Jy suis et j'y reste“ wird täglich von | für die Zukunft verdiente; doch der nahe 14. 


October mit ſeinen Folgen wird uns ja bald die 
neue Geſtaltung der Dinge vor Augen führen. 
Möge fie trotz des Verluſtes Thiers' dennoch 
eine glückliche für unſere Nachbarn ſein. 
ZZ, — ——— 


Zur Ariegslage. 8 

Wenn den türkiſchen Meldungen diesmal zu 
glauben ift, fo haben fie die Ruſſen öſtlich in 
Bulgarien bereits bis dicht vor den Fluß Jan: 
tra zurückgeworfen. Die Berichte die nach Kon⸗ 
ſtantinopel von Mehemed Ali hierüber eingelau⸗ 
fen und durch einen telegr. Bericht an Wiener 
Blätter aus Schumla beſtätigt werden, laſſen 
Mehemed nach ſeinem ſiegreichen Vorrücken eine 
Linksſchwenkung machen, jo daß ſein rechter Flüc 
gel über Kadikiot an die Donau bei Pyrgos zur 
Zerſtörung der dortigen ruſſiſchen Brücken gelangt 
jet, während fein Centrum ſchon Obertenik be⸗ 
ſetzt halte und ſich Biela an der Jantra nähere, 
von dem es nur noch 2 Stunden entfernt war. 
Der Erfolg vom 4. September, den die Ruſſen, 
wie wir geſtern telegraphiſch meldeten, bei Kadi⸗ 
fiot momentan erzielten, wäre daher ſchon mehr 
als ausgeglichen. Weſtlich haben die Türken, 
wie engliſche Berichte melden, auch am 4. Sep⸗ 
tember die ruſſiſche Linie in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung und namentlich die Rumänen am Wide 
fluß, weiche fie bedrohlich flankiren, heftig ange 
griffen. Daß die Ruſſen Lowtſcha ſchließlich im Be⸗ 
fit bebielten wird zugleich beſtätigt. Den Rumänen 
ſoll es im Thale de Wid gelungen ſein bis 20 
Kilometer an Plewna beranzurücken. Sollte ſich 
die Nachricht der Wiener „ Preſſe noch beſßätigen, 
daß der Großfürſt Nikolaus fein Hauptquarti 
von Gorni Studen bereits nach Bulgareni vo 
geſchoben habe, ſo kann man nur anneh 
daß im Weſten im Ganzen die Ruſſen ſich 
ſiegreicher Vorbewegung befinden Vom Sch 
fa-Pafje wird nichts Neues verlaut:t. 8 
Aus Aſien berichtet man von einer wied 

bei Kars bevorſtehenden eutiheidende m 


den offiziöſen Organen in allen Tonarten wie, 
derbolt und der Marſchall ſelbſt hat daſſelbe 
dahin definirt, daß er entichloffen ſei, die ihm 
übertragene Miſſion „jusqu'au. bout“ auszu⸗ 
führen 

Alſo, wie der Marſchall erklärt, wird die 
Kriſis ein Ende erreichen, wenn die „Weisheit“ 
des Landes durch die Wahl neuer Mandatare 
das geſtörte Einvernehmen zwiſchen den öffent⸗ 
lichen Gewalten wiederhergeſtellt hat. Zu einer 
ſolchen Verſicherung hätte es keiner Rede des 
Marſchalls bedurft. Aber es erhellt aus derſel⸗ 
ben eben wieder die Folgerung, daß, wenn der 
Widerſpruch nicht aufhört, die Kriſis bleibt. 
Nur ſich ſelbſt und feine Stellung als Präfideni 
der Republik betrachtet der Marſchall als außer 
Frage und Alles Uebrige ſoll ſich dieſem Prinzip 
unterwerfen. 

Einmal die Möglichkeit angenommen, der 
Marſchall könne behufs „Rettung der Geſell⸗ 
ſchaft“ zu einem Gewaltacte, zu einer gewaltſa 
men Verletzung der Verfaſſung gedrängt werden, 
ſo würde allerdinzs nur denkbar ſein, daß er für 
ſich ſelbſt handeln wollte, um ſelbſt „jusqu'au 
bout“ die ihm übertragene Miſſion auszuführen. 
Wer aber ſollte in dieſem Falle Mae Mahon ei⸗ 
nen ſolchen Staatsſtreich machen helfen? Wer 
ſollte ihm folgen? Etwa die Anhänger beſtimm⸗ 
ter Dynaſtien? Aber gegen die wäre ja ein 
Staatsſtreich für die Perſon des Marſchalls eben: 
ſo gerichtet wie gegen die Republik ſelbſt. 

Das ſehr leſenswerthe Schriftchen kommt 
endlich zu folgender Schlußbetrachtung: 

„Es ift nicht unſere Schuld, wenn wir bei 
unſeren Betrachtungen zu keinem beſtimmten Re⸗ 
ſultate gelangen, wenn es uns nicht möglich war, 
nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit darzulegen, 
was geſchehen wird, was Frankreich zu erwarten 
hat. Nur das Eine ſcheint uns feſtzuſtehen: 
das Verdict des allgemeinen Stimmrechts wird 
die Verurtheilung beſtätigen, welche der „That“ 
des Marſchalls vom 16 Mai von Seiten der 


1870, Ein Decret der französischen Regierung ruft | zen, die zahlreichen Auflöjungen von Klubs und 
die Wahlcollegien auf den 16. October ein, | jonfligen geſchloſſenen Geſellſchaften, die polizei⸗ 
um eine constituirende Nationalversammlung lichen Maßregeln gegen dir Freimaurerlogen und 
zu wählen. viele andere veratoriihe Anordnungen der Prä- 

— . —fjtte ſind gewiß nicht beſſer geeignet, der Re⸗ 


CTelegraphiſche Depeſchen zierung die Sympathieen der Bevölkerung zu 


J. 5 gewinnen. i u 
G der Thorner Zeitung. Was aber vor Allem die Sache des Mini⸗ 
‘ Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 


ſteriums Broglie vor den Wählern kompromitti⸗ 
London, 7. September In einer ger | 


| ven muß, das iſt ſein klerikaler Urſprung, ſein 
ſtern Abend zu Liverpool ſtattgefundenen Be- unleugbarer klerikaler Charakter. Das ſehen jetzt 
„„ ſyrechung der Orientfrage äußerte Derby, der | ſelbſt ſeine am meiſten ultramontan angehauchten 
gegenwärtige Zeitpunkt für eine Einmiſchung] Mitglieder ein und fie geben ſich gerade in 
Dritter zu Enuſten des Friedens ſei nicht letzter Zeit die vergebliche, nur ein Lächeln pro⸗ 
geeignet, aber es dürfte die dazu kommende vozirende Mühe, ih mit Reden und Redens⸗ 

Zeit nicht ſehr weit entfernt fein, wo Eng⸗ arten weiß zu waſchen. 
land's gute Dienſte ounehmbar erſcheinen wür⸗ Der bevorſtehende Wahlkampf wird dem⸗ 

den und die Regierung würde den Zeitpunkt. 


nach auch in dieſer Richtung die wahre G. ſin⸗ 
ſobald er eintrete, nicht unbenntzt vorüber⸗ nung des Landes darlegen. Sämmiliche repu⸗ 
gehen laſſen. 


alikaniſche Kandidaten werden in ihren Wahl⸗ 

| manifeften betonen, daß es ſich um die Verthei— 

Augsburg, 7. September. Die hieſige digung der Republik, aber zugleich auch vor 

„Allgem Zig“ meldet aus Wien: Nach den | Allem um die Vertheidigung der bürgerlichen 
Dorthin gelangten Meldungen aus Rom ſoll 

der Zuſtand des Papſtes ſeit geſtern die 


Freiheit gegen die Uebergriffe und die Pläne der 
Uitramontanen handelt und die Konſervativen 
| Einſtellung aller Audienzen nothwendig ge 
5 macht haben. 


| 


werden nicht ermangeln zu betheuern, daß fie 
die Vertbeidiger der katholiſchen Kirche ſeien, 
deren Herabwürdigung oder Vernichtung die Ne- 
publikaner beabſichtigen. 

Das Reſultat der bevorſtehenden Wahlen 
kann kaum zweifelhaft fein, d h. wir theilen 
durchaus die Zuverſicht der franzöſiſchen Repu⸗ 
blikaner und wir ſind überzeugt, daß eine be⸗ 
deutende republikaniſche Majorität nach Verſail⸗ 
les zurückkehren wird. Wenn dagegen ſeitens 
der Republikaner verſichert wird, daß nicht allein 
die 363 Unterzeichner des republikaniſchen Ma⸗ 
nifeſtes ihrer Wiederwahl ſicher ſeien, ſondern 
daß Sogar mit Beſtimmtheit auf etwa 40 neue 
Wahlſiege gerechnet werden konne, jo klingt 
Solches unwahrſcheinlich. 

Was aber wird geſchehen, wenn ſich das 


. ˙ wü] AAA ͤ-8·o . 
Frankreich und der 16. Mai 1877. 


(Schluß.) 

5 Es ſind drei große Parteigruppen, die ſich 
des Marſchalls bedienen, die ihn als Sturmbock 
gegen das allgemeine Stimmrecht benutzen wollen, 
die Legitimiſten, die Orleaniſten und die Bena— 

1 partiſten. 5 
8 Wenn bei den bevorſtehenden Wahlen die 
. „Regierung mit ihrem ganzen Einfluſſe und mit 
allen ibren Organen für die bonapartiſtiſchen 
Kandidaturen eintreten würde, ſo hätten dieſelben 
allerdings an vielen Punkten Ausſicht, die re⸗ 
publikaniſchen Kandidaturen zu beſiegen. Die 
— ͤ—— . —.— — — 


Bon voyage. 


Die Geſchichte einer Brautfahrt 


von 
Ernſt von Waldow. 


— 


hat nur das Unglück, mit der Perſon, welche Sie 

eben nannten, und die mir glücklicherweiſe gänz⸗ 

lich unbekannt iſt, einer flüchtigen Aehnlichkeit 
F 


digen Bruders iſt — die jehr bekannte Zänz» 
rin eines Berliner Vorſtadttheaters, Namens 


Finette!“ 
Lucie unterdrückte einen Ausruf der Ent: 


rüſtung und wandte ſich ſchnell zum Gehen, 
denn der „Krötenwieſer“ kam jetzt in Begleitung 
ihrer Mutter langſam auf dem breiten Kiesweg 


Da Lucie bei dieſen Worten unwillkürlich 
ihr Haupt nach der, von ihr mit dem Zeigefinger 
der ringegeſchmückten Hand angedeuteten Rich⸗ 
tung wandte, ſo folgten auch des Lieutenants 
Blicke derſelben, und Beide ſahen gleichzeitig die 
ſchlanke Geſtalt eines jungen Mannes, der auf 


damit, den „verftodten Sünder“ 
Blick der Geringschätzung zu beſtrafen. 


ER (Fortſetzung.) der Veranda des Hauſes im Schatten zweier gro— 
1 Um das Bild einer friſch erblühten Roſe J ßen Oleanderbäume ſtand. näher. 8 N Um ſo entſchiedener hielt es Frau Lauer 
V als eine ſolche erſchien Lucie ſich in ihrem „Der Krötenwieſer,“ flüſterte Maiendorf] Die jungen Leute hatten genügend Zeit, | für ihre Pflicht, das Wort zu ergreifen, und 
# roſa Kleide — vollſtändig zu machen, eilte fie | halb ſpöttiſch, halb ärgerlich vor ſich hin. „Den einander zu muſtern, und während Lucie fand, nachdem fie ihr Erſtaunen darüber geäußert, 
hat der Teufel alſo richtig auch hierhergeführt!“] daß Anton Schmitt unleugbar ein hübſcher Mann | woher dem Toͤchterlein die Exiſtenz einer Vor⸗ 


9 noch ſchnell in den Garten, einige Centifolien 
e zum Bruſt⸗ und Hauptſchmuck zu pflücken. Da 
* aber juft ver beimtich geliebte Lieutenant von 
I Maiendorf, vorfihtig ih umſpähend, am Gar⸗ 
a tenzaun auftauchte, lenkte Lucie ihre Schritte 

der Stelle zu, wo der Theure ſtand. In dem 
3 Nachbargärtchen luſtwandelte denn auch der 
. I Lieutenant in Civil, ſcheinbar ganz unbefangen 
) und näherte ſich erft wieder dem durch blühende 
=, x Jasminbüſche verkleidelen Zaun, als er da 
u 


ſtadt⸗Theater⸗Ballerina Namens Finette 
haupt bekannt ſei, fügte ſie hinzu: daß 
Lieutenant von Maiendorf, der in ſoſchen 
fen nicht ganz unbewandert wäre, dieſes 
ſprächsthema auf's Tapet gebracht habe. 
Ehe noch Lucie zu Gunſten des gelieb 
Baterlandövertgeidiserd eintreten konnte, rief 
ton in ſehr lebhaftem Tone: x 
„Lieutenant von Maiendorf — ab, 
ein Verwandter unſerer Gutsnachbarn. Wir 


ſei mit einer Unſchuldsmiene, welche Jedermann 
täuſchen mußte — fagte ſich dieſer, die ſtolze 
Eiſcheinung Luciens betrachtend, daß er dieſes 
Mädchen wohl bewundern, kaum jemals aber 
werde lieben können. Es war natürlich, daß die 
erſte Begrüßung etwas gezwungen ausfiel. Die 
Räthin, deren wachſames Mutterauge den luſt: 
wandelnden Lieutenant im Nebengarten bemerkt 
hatte, erkundigte ſich mit ſehr ſcharfer Stimme nach 


Lucie zuckte die Achſeln, ohne wie ſonſt in 
die Scherze über den unbekannten Freier einzu⸗ 
ſtimmen, auch machte ſie Miene, den Rückzug 
anzutreten. 

Gleichzeitig wandte ſich Anton Schmitt, 
ahnungslos, welch feindꝛichen Blicken er ſich Preis 
gab, dem Garten zu, und da die Sonne jetzt ſehr 
deutlich jeden Zug ſeines Geſichts erkennen ließ, 
er überdem auch den Hut in der Hand und das 


t Mädchen feiner harrend erblickte. Nach einem | Haupt entblößt trug — ſtieß der Lieutenant einen | der Tochter Kopfſchmerzen, hinzufügend, daß 
„ Morgengruße, weicher der Liebenden heut minder halb unterdrückten Ausruf der Ueberraſchung aus | Herr Anton Schmitt, der Sohn ihrer theuren ren früher mit der Famile Maiendorf am 
. zärtlich als gewöhnlich erſchien, flüfterte der | und ſprach dann, zu Lucie gewendet, lachend: Freundin, ſchon mit Ungeduld auf Luciens Er- freundet, ihre Ueberſiedlung nach der Re 


löſte das Verhältniß“ Bei den letzten W 


„Den Heiligen dort kenne ich ja ſchon! Ei | scheinen gewartet habe. 
ſchlug Anton erröthend die Augen nieder 


. „Lieutenant: 


t. „Wichtige Neuigkeiten! Heut früh iſt meine | das iſt ein recht lockerer Zeiſig So ein Anton] Die augenfällige Parteinahme der Mutter 

2 Couſine — die mir beſtimmte Braut, angefom- Schmitt aus Haus Krötenwieſe müßte doch zum | für den verhaßten Freier ſtachelte Luciens Un- thildens Geſtalt in ihrer ganzen Lieblichkeit 

g % nen. Unſere Lage wird dadurch noch bedrängter, mindeſten, da er nun ſchon zum Kavalier ver⸗ muth noch mehr an, und während fie ihre fal- | vor ihm, und als jetzt gar die Räthin in 
a; da ich gezwungen bin, ein gut Theil meiner Zeit | dorben ift, ein keuſcher Joſeph, ein Tugendheld | tem, ſpöttiſchen Blicke auf Anton ruhen ließ, gültig kühlem Tone ſagte: 


„Ja, der Lieutenant hat Verwandte, ve 
Güter in Schleſien befigen, er ſoll, wie ich 
ſeine Couſine heirathen, um ſeine pe 


— dieſen lieben Verwandten zu widmen.“ ſein. Nun, Deine Frau Mama hat das Jün- | fagte fie mit verftellter Freundlickkeit: 
„Gezwungen!“ warf Lucie etwas bitter ein,] gelchen ja auch ſtets derartig geſchildert und als „Ah, Mama, wenn mich nicht eine Aehn⸗ 


lichkeit trügt, ſo iſt dies ja derſelbe Herr, der 


n und fügte dann ſchnell hinzu: „Sit Klothilde | leuchtendes Beiſpiel aufgeſtellt, um mich ſchwärzer 
17 hübsch? zu machen. Jetzt höre aber nur, beſte Lucie, in | und in Dresden auf dem Bahnhofe den Gepäck: Lage zu verbeſſern“ — da ſtrömte das Bli 
10 „Hm, das iſt Geſchmacksſache — Viele finden | welcher Geſellſchaft ich dieſen heiligen Antonius träger abtrünnig machte, und dis zwar zu heftig zu Kopf und Herzen des guten 
Id Fe fie ſogar ſchön!“ traf. Es war im Dresdener Hoftheater, wo ich | Gunſten einer nicht eben ſehr gut beleumundeten | daß er alle Faffung momentan v:rlierend 
1 Lucie erbleichte. „Nun, da iſt das Opfer, ihn zuletzt ſab, und zwar in Begleitung feiner [Perſon, der Tänzerin Finette.“ melte: „Arme — arme Klothilde!“ 
— welches Du zu bringen haft, vielleicht nicht ein-“ — Schweſter.“ Frau Lauer warf ihrem Töchterchen einen ſehr Ein ſpöttiſches Lachen Luciens ſch 

2 mal ein ſchweres. Ueber die Größe des meini- „Schmitt hat ja aber gar keine Schweſter | böſen Blick zu, Anton war flüchtig erröthet, hatte | aus feiner Geiſtesabweſenheit auf. 

} ſich aber ſchon eben fo ſchnell gefaßt und erwi⸗ „Wenn Sie das Vergnügen hä 


gen werde ich Gelegenheit haben, in der nächſten] —“ fiel Lucie erſtaunt ein. 

Viertelſtunde klar zu werden, denn auch der mir „Das will ich meinen,“ ſpottete der Lieu⸗ 
beſtimmte Bräutigam ift heut angekommen und | tenant, „müßte auch dann einen anderen Namen 
erwartet mich im Gartenſaal.“ führen, denn dieſe würdige Schweſter des wür⸗ 


derte jetzt rubig: „Sie irren, mein Fräulein, die präſumtiven Bräutigam, Herrn von 
Dame, in deren Intereſſe ich Ihnen den Gepäck. von einer jo vortheilhaften Seite zu 
träger entzogen, was ich außerordentlich bedaure, ] ich. würden Sie wahrſcheinlich 


. 


„ = 1 
1 = F 1 3 Pr al. 


Schlacht, wozu der Großfürſt Michael ſelbſt im 
Hauptquartiere erſchienen ſei. Südlich manövi⸗ 
rirt Ismail Paſcha fortdauernd bedrohlich auf 
ruſſiſchem Terrain gegen das Tergukaſſoff'ſche 
Corps, das bei Igdyr concentrirt ſtehen ſoll. 


; Diplomatiſche und Internationale 
3 Information. 

* — Es wird uns geſchrieben: Im Verlaufe 
* des gegenwärtigen Krieges dürfte vermuthlich 
2 eine Friedensblokade behufs der Intervention 
* wieder in Anwendung kommen. Dieſes voͤlker⸗ 


a rechtliche Inſtitut iſt freilich ſehr jung — es ift 
eine Erfindung unſeres humanen Jahrhunderts 
— und hat niemals eine allgemeine Anerken- 
nung gefunden. Die unbetheiligten Mächte 
haben in der Regel gegen die Rechtsverbindlich⸗ 
keit der Friedensblokade Einſpruch erhoben. Auch 
die Lehrer des Volkerrechts ſind nicht einig. 
Während der Franzoſe Haute-feuille ſehr heftig 
gegen das Inſtitut polemiſirt, plaidirt der 
Deutſche Heffter für die Zuläſſigkeit deſſelben; 
der letztere hält die Rechtmäßigkeit der Friedens- 
blokade und ihre Verbindlichksit für dritte 
Mächte für durchaus unbedenklich und hebt 
hervor, daß man vom Standpunkte der Huma- 
nität aus das neue Inſtitut nur billigen könne. 
In der That kann es doch nicht beſtritten wer⸗ 
den, daß ſelbſt harte Repreſſalien in der Regel 


ein geringeres Uebel find, als der Krieg. 
Nach der engliſchen Praxis wäre auch 
bei der Friedensblokade Konſiskation von 


Schiffen ſtatthakt. Gegen dieſen Grundſatz hat 
ſich indeß ein Urtheil des franzöfiſchen Staats; 
raths vom 1. März 1848 ſehr entſchieden aus⸗ 
geſprochen. Dieſe Blokade außerhalb des Kriegs- 
ſtandes wurde zum Zweck der Intervention im Jahre 
1827 von Frankreich Endland und Rußland der 
Türkei gegenüber in's Werk geſetzt. Ebenſo 
wurde im Jahre 1836 über die Küſten von 
Neu⸗Granada, im Jahre 1830 von Frankreich 
gegen Mexiko die Friedensblokade verhängt; 
letztere ging ſpäter in eine Kriegsblokade über. 

Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſche: 


Paris, 6. September. Die Gemahlin 
Thiers' erklärte, daß ſie die Beſtattung ihres 
= Gemahls auf Staatskoſten nur dann annehme, 

wenn die der Linken angehörenden 363 Depu⸗ 
tiirten ſich unmittelbar hinter der Familie des 
Perſtorbenen am Leichenzuge betheiligen dürfen 
93 und wenn es ihr erlaubt wird, die Wahl der 
— Redner, ſowie derjenigen Perſonen vorzunehmen, 
welche das Leichentuch halten ſollen. 

— Der deutſche Botſchafter, Fürſt von 
Hohenlohe, wird zur Beerdigung des Herrn 
Thiers nach Paris zurückkehren. 
DDD 


Deulſchland. 


Berlin, den 6. September. Aus Düſſel⸗ 
dorf von heute meldet „W. T. B.“: Das geſtern 
von den Ständen der Rheinprovinz gegebene Feſt⸗ 
banket iſt überaus glänzend verlaufen. Ihre Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin, die Prinzeſſin Charlotte, 
der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, der 
Fürſt von Schaumburg⸗Lippe und die Prinzen 
Karl, Friedrich Karl und Albrecht nahmen an 
demſelden Theil. Im Empfangsſaale der Ton⸗ 
dalle, welche überaus reich und künſtleriſch ge⸗ 
ſchmückt war, erfolgte Vorſtellung der Mitglieder 
des rheiniſchen Provinzial⸗Landtages, der Spitzen 
der Militär⸗ und Civilbehörden, der Kreisvertre— 
eng, ſowie des Feſteomités. Außer der kaiſer⸗ 
en Tafel waren noch 16 andere Tafeln auf⸗ 
aetelt. Den erſten Toaſt brachte der Landtags⸗ 


garſchal, Fürſt zu Wied, auf Se. Majeſtät den 
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den Kothilde bedauern, da eine ſolche Kon⸗ 
benen, eſrath ſtets abſcheulich iſt. Uebrigens 
juten Grund zu glauben, daß wir Beide 
und jede Aeußerung der Theilnahme erjparen 
onen, ba die projektirte Verbindung gar nicht 
N Rai find ö dürfte.“ 
g en athmete erleichtert auf und bemerkte 
weber, das triumphirende Lächeln Luciens, noch 
ade Miene der Räthin. 
er gleichhaltigen Geſprächen luſtwandelte 
die Meine Geſellſchaft noch eine Weile im Gar⸗ 
Anton, die Einladung zum Mittageſſen 
N lllehnend ſich „endlich“ empfahl — wie 
due Ipäter gähnend bemerkte. 
* Dei der abendlichen Brunnenpromenade, zu 
welcher die Damen verſpätet erſchienen, weil 
N 2 Ende über Kopfſchmerzen klagend, ein Stünd⸗ 
deen linger gerubt hatte, ward für morgen der 
=:  gemelnfame Beſuch der Réunion verabredet. Zu 

nr 9 ag wollte man gleichfalls zuſammen im 
Hotel Bellevue ſpeiſen. 

en kehrte von feinem zweiten Zuſam⸗ 

menen mit der ihm beſtimmten Braut befrie⸗ 

dige heim, als das erſte Mal. 

urge war ihm viel weiblicher und liebens⸗ 
ige erſchienen, er ſchob dies, wie die von 
et zänen gerötheten Augen auf ihren leidenden 
1 3 Hand. 
> Anton am Mittag des anderen Tages 
4 a den Damen Lauer im Hotel Bellevue 
beſchloß er, an der table d’höte gleich 

Drei Convert zu belegen. Während er die beſten 

a der Tafel des ſich mehr und mehr 
Speiſeſaales ausſuchte, gewahrte er den 
Herrn in Civil gekleidet mit dem un- 
inbar militäriſchen Anſtrich, der im Dres⸗ 


theater die kleine blaue Dame durch 
A dringlichkeit beläſtigt hatte und ihm 
noch in dem nächtlichen Traume als 
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Kaiſer aus. Freiherr Geyr zu Schweppenburg 
(beigeordneter Bürgermeiſter zu Aachen) toaſtete 
auf Ihre Majeſtät die Kaiſerin. Nach dem Diner 
fand eine Umfahrt durch die feſtlich erleuchteten 
Straßen der Stadt ſtatt. Später kehrten Ihre 
Majeſtäten nach Benrath zurück. 

— Bei jeder Ankündigung einer bevorſtehenden 
Staatsanleihe pflegen einzelne Blätter von „geläu⸗ 
terten * finanzwirthſchaftlichen Anſchauur gen auf das 
Verſiegen des Milliardenſegens wehmüthige Rück⸗ 
blicke zu werfen. Wir unſererſeits ſind geradezu froh, 
daß das ſüße Gift der Milliarden endlich ver- 
ſchwunden und unſchaͤdlich geworden, daß unſer 
Staatsweſen wieder völlig auf feine eigene Kraft 
angewieſen iſt. Weit entfernt davon, die in 
Ausſicht ſtehenden Anleihen für ein Unglück zu 
halten, glauben wir vielmehr, daß der preußi⸗ 
ſche Staat noch lange nicht ſo viele Schulden 
hat, als er vertragen kann. Ja wir glauben be» 
haupten zu dürfen, daß ein modernes Staats⸗ 
weſen zu ſeiner Geſundheit auch ein entſprechen⸗ 
des Quantum Schulden braucht. Daß der preu⸗ 
ßiſche Staat bisher von ſeinem Kredit einen un⸗ 
glaublich beſcheidenen Gebrauch gemacht hat, ber 
weiſen folgende Zahlen. Zu Ende des Jahres 
1874 betrug die verzinsliche Schuld des preußi⸗ 
ſchen Staates 799,184,381 Ar, kaum 5 Mil⸗ 
lionen Ar mehr, als die verzinsliche Schuld 
des Koͤnigreichs Bayern. Die preußiſchen Schul⸗ 
den ſtiegen dann von Jahr zu Jahr in einer 
ſehr mäßigen Progreſſion. Ende 1875 betrugen 
dieſelben 919,409,505 „Mr Ende März 1877 
1,058,550, 471 A. Unter dieſer Summe find 
mehr als die Hälfte, nämlich 552,653,987 „Ay 
Eiſenbahnſchulden, die ſich durchſchnittlich mit 5 
A, verzinſen. Die Domänen und Forſten, 
welche zur Deckung der Ausgaben des Staats- 
ſchuldenetats beſtimmt find, liefern einen Reiner 
trag von rund 47 Millionen. 

— Intereſſant iſt es, den Einfluß der 
Hungersnoth in Indien auf die Durchführung der 
Münzreform in Deutſchland zu verfolgen. Die 
Anleihen der indiſchen Regierung, welche noth- 
wendig waren, um mehreren Millionen Untertha— 
nen der engliſchen Krone in Bengalen das Leben 
zu friſten, waren die Urſachen einer geſteigerten 
Silbernachfrage, welche der Verwerthung des aus 
Deutſchland auf den Markt gebrachten Siiber- 
überſchuſſes ſehr zu Gute gekommen iſt. Wäh- 
rend die Silberverſchiffungen von Southampton 
nach Aſien im Jahre 1875 nur 74 Millionen 
Mark betrugen und im Jahre 1876 den Betrag 
von über 188 Millionen Mark erreichten, ſind 
dieſelben im gegenwärtigen Jahre bis zum 9. 
Auguſt auf 195 Millionen Mark geſtiegen. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Silberverſchiffung für den Reſt 
des Jahres eine ähnliche Ausdehnung behält wie 
in den letzten vier Monaten 1876, und der direkte 
Silberexport von der nordamerikaniſchen Weſtküſte 
nach Aſien mit in Anſchlag gebracht, wird der 
Silberabſatz nach Oſtaſien in den beiden Jahren 
1876 und 1877 wahrſcheinlich die Höhe von zu⸗ 
ſammen 500 bis 600 Millionen Mark erreichen, 
welcher Betrag derjenigen Summen ziemlich nahe 
kommen dürfte, welche Deutſchland 1876 und 
1877 von ſeinem überſchüſſigen Silbervorrath 
an den Londoner Edelmetallmarkt gebracht hat 
und noch bringen wird. 

— Vor einiger Zeit iſt durch verſchiedene 
Blätter die Aufforderung ergangen, Behufs 
Klarſtellung über die Fortpflanzung und Entwicke⸗ 
lung der Aale darauf bezügliche Angaben bezw. 
lebende Aale an Profeſſor Virchow, als Aus— 
ſchußmitglied des „deutſcheu Fiſchere⸗Vereins“ zu 
ſchicken. Dieſe Notiz iſt ohne Wiſſen Profeſſor 
Virchow's erſchienen (die „Nationnl-Zeitung“ 
hat dieſelbe nicht gebracht); fie hatte zur Folge 
daß, während erſelbſt zu dieſer Zeit eine anthro-, 
pologiſche Forſchungsreiſe nach Rußland unter: 
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nommen hatte, eine wah:e Fluth von Briefen 
und Abſendungen von meiſt friſchen Aalen über 
ſein Hans hineinbrach. Da er inzwiſchen zurück⸗ 
gekehrt, aber am 1. d. Mts. wieder für die 
ganze Dauer des September verreiſt iſt, jo ſpricht 
er den dringenden Wunſch aus, daß dieſe Zu⸗ 
ſendungen bis zu ſeiner Rückkehr aufhören 
mögen und die Abſender die betreffenden Aale 
bis zum Oktober im Spiritus aufbewahren. 
Namentlich ergeht an diejenigen Provinzialzei⸗ 
tungen, welche den erſten Artikel verbreitet 
haben, die Bitte, dieſe Notiz gleichfalls aufzu⸗ 
nehmen. (Nat. Ztg.) 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 5. September. Nach 
einem Telegramm der „Polit. Korreſp.“ aus 
Belgrad vom heutigen Tage hat die ſerbiſche 
Miliz des erſten Aufgebots den Befehl zum 
A bmarſche erhalten. Dieſelbe muß bis zum 13. 
d. in die Konzentrirungsorte einrücken. Für die 
Miliz des zweiten Aufgebots iſt die Marſchbe⸗ 
reitſchaft angeordnet. Das Oberkommando über⸗ 
nimmt Fürſt Milan von Serbien. Zum Kom⸗ 


mandanten des Drinakorps iſt der ehemalige |. 


Kriegsminiſter Berimarkovic ernannt. Sämmt⸗ 
liche Korpskommandanten verlaſſen Belgrad. — 
Aus Bukareſt wird der genannten Korreſpondent 
vom heutigen Tage gemeldet: In dem vorgeftri- 
gen Kampfe bei Selwi hatten die Türken die 
Offenſive ergriffen. Dieſelben wollten eine ſcharfe 
Rekognoszirung vornehmen, geriethen dabei in 
ein heftiges Kreuzfeuer der ruſſiſchen Truppen 
und wichen nach Lowtſcha zurück, wo ſie Ver⸗ 
ſtärkungen heranzogen. Nach einem erbitterten 
zwölf ſtuͤndigen Kumpfe wurden fie aus Lowtſcha 
vertrieben. 

— Die Diurniſten Nachtnebel, Gotz und 
Zöllner ſind vorgeſtern Mittags dem hieſigen 
Landesgerichte eingeliefert worden. Gleichzeitig 
iſt auch von Seiten des Polizei-Präſidiums ein 
umfaſſender Bericht über dieſe Angelegenheit an 
die Staatsanwaltſchaft abgegangen. Die An 
klage, die gegen die drei Diurniſten erhoben 
wird, wird auf „Verbrechen der Ausſpähung ei- 
ner militäriſchen Kraft und militäriſcher Ge— 
heimniſſe zu dem Zwecke, um dieſen einem frem⸗ 
den Staate zu verrathen,“ lauten. 

Frankreich. Paris, 4. September. Es 
mag äußerlich ſcheinen, als wenn der Tod des 
Herrn Thiers alle Parteileidenſchaft zum Schwei— 
gen gebracht hätte. Herr von Fourtou beeilt ſich 
ſelbſt, in einem Berichte an den Marſchall-⸗Prä⸗ 
ſidenten ſeine loyalen Empfindungen über dieſen 
Todesfall kundzugeben. Man beantragt die Bei⸗ 
ſetzung der Leiche auf Staatskoſten, ſendet Bei⸗ 
leidstelegramme u. ſ. w. Aber doch behaupte 
ich, daß Herr Thiers durch ſeinen plötzlichen Hin⸗ 
tritt den Männern vam 16. Mai den größten 
Gefallen gethan hat, und daß man glaubt, der 
Leiche für denſelben einen Gegendienſt erweiſen 
zu ſollen. Dieſe Aeußerung würde mich in den 
Verdacht eines Cynikers bringen, wenn ich nicht 
in der Lage wäre, Beweiſe vorlegen zu können. 
Die „Correſpondance Manſard“, bekanntlich ein 
unter der Leitung des Herrn Rouher ſtehendes 
bonapartiſtiſches Organ, iſt ſchamlos genug, den 
Tod des Herrn Thiers ein glückliches Ereigniß, 
das einzige, welches ſeit ſieben Jahren zu ver⸗ 
zeichnen ſei, zu nennen! Es mag für die Bo— 
napartiſten eine holde Verbeißung, eine glückver⸗ 
kündende Morgenröthe darin liegen, an dem Ge— 
burtstage der Republik (4 September 1870) 
den Tod des Herrn Thiers verzeichnen zu füns 
nen. — Der Todesfall wurde ſchon geſtern 
Abend allen Präfekten amtlich mitgetheilt. Der 
Miniſterrath, welcher ſich heute Morgen bei dem 
Herzog von Broglie verſammelte, ſoll nicht blos 
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wegen der Beerdigung Berathungen gepflogen 
haben. Es ſoll in Vorſchlag gebracht worden 
ſein, die hinterlaſſenen Papiere des Herrn Thiers 
mit Beſchlag zu belegen, Das Ceremoniell des 
Leichenbegängniſſes wird heute noch feſtgeſtellt 
werden Die Todesnachricht verbreitete ſich in 
Paris um 11 Uhr geſtern Nachts, fand indeß we⸗ 
nig Glauben, wie auch mehrere heutige Morgen⸗ 
blätter von dem Gerüchte in ungläubiger Weite I 
Notiz nehmen. Die republikaniſchen Abendblätter 
find mit einem Trauerraade verſehen. N 
— den 5. September. Die Beerdigungs⸗ 
feierlichkeit Thier“ im Invalidendom fol nach 
dem heute vom Miniſterkonſeil gefaßten Beſchluſſe. F x 
am Sonnabend ſtattfinden. Thiers iſt bis jet 
die erſte Civilperſon, deren Beerdigungsfeier im 
Invalidendome begangen wird. Dieſe Auszeich- 
nung war bisher allein militäriſchen Notabill⸗ 
täten vorbehalten 
— den 6. September. Zu Haupterben ſei⸗ 
nes Vermögens hat Thiers ſeine Wittwe u. des 
ren Schweſter, Fräulein Dosne, eingeſetzt. Aus 
ßerdem hat er zahlreiche Legate ausgeſetzt und 
über ſeine Bibliothek und Kunſtſammlungen bes 
ſondere Beſtimmungen getroffen. 1 
Rußland. Petersburg, 6. September. 
Der „Regierungsbote“ veröffentlicht eine Verord⸗ 
nung des Miniſters des Innern, wonach dem 
„Golos“ wegen einer Korreſpondenz ans Gornii 
Studen in der Nr. 189 und wegen des Leitar⸗ 
tikels in der Nr 192 des Blattes die eſte Ver⸗ 
warnung ertheilt worden iſt. 
Balkaniſche⸗Halbinſel. Konſtantinopel, 
5. September. Nach hier eingegangenen Mels 
dungen ſoll im Schipkapaſſe auf's Neue ein ſehr 
heftiger Kampf entbrannt ſein. Alle türkiſchen 
Korps ſetzen die Offenſivbewegungen fort. — 
Die Olfiziere, welche früher im Schipkapaſſe 
kommandirten und die dortigen Pofitionen, ohne 
genügenden Widerſtand geleiſtet zu haben, ver— 
ließen, ſind, wie verlautet, verhaftet worden und 
ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden' 


Vrovinzielles. 


— In Marienwerder iſt der hochgeachtete 
und Geheime Juſtizrath Schmidt im hohen Alter „I x. 
von 89 Jahren geſtorben. — Graf v d. Gröben 
auf Neudörfchen iſt zur Präfentation für das 
Herrenhaus aus dem Graſenſtande der Provinz 
am 5. d. Mts. in Königsberg gewählt worden. 

— Die „Danz. 31g“ iſt jept in der Lage 
die Nachrichten, welche bezüglich der Oberpräfi- 
denten⸗Ernennung ſür Weſtpreußen verbreitet 
wurden, als nur in Vermuthungen beſtehend, zu 
bezeichnen. Was Herrn von Madai anbetreffe, 
ſo ſei derſelbe garnicht von dem Wunſche beſeelt 
dieſe Stelle einzunehmen und auch in ſeiner 
jetzigen, fie vorzüglich ausfüllenden, nicht abkömm⸗ 
lich. Uebrigens werde die Ernennung, da die 
Beſetzung erſt im April 1878 erforderlich, wohl 
noch Zeit haben. — Daß Sr k. k. Hoheit der 
Kronprinz die Provinz noch im Herbſte beſuchen 
werde, wird immer wahrſcheinlicher und in Kö— 
nigsberg werden zu den Gmpfangöfeierlichfeiten 
jetzt Vorbereitungen getroffen. 

— In Marienburg iſt diefer Tage die 
Mörler'ſche Apotbeke für 126,000 Ar verkauft 
worden. 

Inſterburg, 4. September. Die ägypti⸗ 
ſche Augenkrankheit, ſo lautet ein Gerücht, das 
ſelbſt in auswärtige Zeitungen Eingang gefuns 
hen, ſoll unter den Schülern des hieſigen Gym ⸗ -, 
naſiums aufgetreten ſein. Wir können zur Be— 
ruhigung der Angehörigen mit Beſtimmtheit mit⸗ 
theilen, daß zur Zeit zwar einige Gymnaſiaſten 
hier an den Augen leiden, daß dieſelben aber 
trotzdem ununterbrochen die Schule keſuchen, da“ 
laut ärztlichem Atteſt deren, übriges keineswegs 
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Lieutenant von Maiendorf erſchienen war. Wenn 
dieſe Ahnung ihn nicht betrogen und der fatale 
Menſch mit dem ſpöttiſchen Zuge um die ſchma⸗ 
len Lippen wirklich der beſtimmte Bräutigam 
Klothildens wäre!“ 


Unſer Anton fühlte bei dieſer Vorſtellung 
einen ſchmerzhaften Stich in der Herzgegend, u. 
wenn er nur feinem Gefühle hätte folgen kön⸗ 
nen, er würde ſich bei der Kabinetsräthin und 
ihrer Tochter ſchriftlich empfohlen haben und 
wäre ſpornſtreichs nach dem heimiſchen Kröten⸗ 
wieſe abgereiſt, um unter den hundertjährigen 
Eichen des Maiendorf'ſchen Parkes die Ges 
ſpielin feiner glücklichen Kinderjahre zu beſchwö⸗ 
ren, ſich wenigſtens nicht für's Leben elend zu 
machen, indem ſie dieſem widerwärtigen Men⸗ 
ſchen ſich zu eigen gäbe. 

Der junge Mann erſchrak ſelbſt über die 
Lehaftigkeit ſeiner Empfindungen und über die 
ſtark ausgepägte Neigung zur Romantik, welche 
er nie bei ſich ver muthet. 

Es war gut, daß in dieſem Augenblick die 
Damen Lauer, Mutter und Tochter, hereinge⸗ 
rauſcht kamen und Anton ſich ſo gewaltſam 
faſſen und ſie begrüßen mußte Freilich hatte 
er werder ein Auge für die weiße geftidte Mull- 
robe, noch für das ſtrahlende Lächeln ſeiner 
Braut. Sich neben der zukünftigen Schwieger⸗ 
mutter niederlaſſend, wollte Anton eben mit die⸗ 
ſer ein Geſpräch anknüpfen, als der blonde 
Herr in Civil nach ehrerbietigem Gruße ihm 
darin zuvorkam. 

Die Kabinetsräthin machte zwar ein nichts we⸗ 
niger als einladendes Geſicht, konnte es aber doch nicht 
hindern, daß Lucie ſich ſofort in eine lebhafte 
Converſation mit dem berliner Bekannten ein⸗ 
ließ. So blieb denn der Räthin nach eingenom⸗ 
mener Suppe, die ihr nie ſo ſchlecht geſchmeckt 


hatte, nichts übrig, als die Herren einander vor- 
zuſtellen. 

Richtig — da war's heraus: „Lieutenant 
v. Maiendorf!“ Anton hätte beinahe den Löffel, 
den er noch in der Hand hielt, auf den Teller 
fallen laſſen; er verbeugte ſich nur kurz, ohne ein 
Wort zu erwidern. 

Deſto lebhafter war Fräulein Lucie. Von 
der zarten, leidenden Weiblichkeit, welche ſie am 
Abend vorher zur Schau getragen, war keine 
Spur mehr zu bemerken. Sie lachte, ſcherzte, ko— 
kettirte, doch war ihr Witz, wenn auch meiſt 
treffend, nicht erheiternd und ergötzlich, ſondern 
verletzend. Dies fühlte Anton ſogleich heraus 
und fand es am gerathenſteu, ſich möglichſt ab⸗ 
lehnend und zurückweiſend zu verhalten. Das 
war aber dem Fräulein Lucie nicht angenehm. 
Sie wollte mit dem blind in ihre Reize verlieb⸗ 
ten Anbeter prunken und hoffte dadurch die Liebe 
des Lieutenants zu noch höherer Gluth zu ent— 
flammen. Das kalte, gleichgiltige Benehmen 
des ihr aufgezwungenen Freiers war ſehr wenig 
ſühmeichelhaft für fie. Deshalb änderte fie bald 
ihre Taktik und begann auch dem „Krötenwieſer“ 
einige Strahlen ihrer Gunſt zuzuwenden, ohne 
daß dieſer beſonders dadurch erwärmt wurde. 

Nach dem Speiſen begab ſich die kleine Ge— 
ſellſchaft, an welche der Lieutenant ſich anſchloß, 
in den Kurgarten, um dort den Kaffee zu neh— 
men. Da Lucie es ſo ſchlau zu arrangiren ge— 
wußt, daß fie mit dem Lieutenant der voran, 
ſchreitenden Mama, zu der ſich Anton geſellte, 
folgte, vermochte ihr Maiendorf heimlich zuzu⸗ 
flüſtern, daß ſeine Verwandten heut eine Partie 
nach der Trimburg gemacht und er ſich im letzten 
Augenblick von ihnen losgerungen unter dem 
Vorwande eines ploͤtzlichen Unwohlſeins. 

„Am Abend werden ſie wahrſcheinlich auf 
der Reunion erſcheinen,“ fügte er hinzu, „wenig⸗ 


ſtens äußerte der Onkel meiner „Zukünftigen,“ 
ein mir ſehr unſympathiſcher, langweiliger Akten⸗ 
menſch aus Berlin, die Abficht, den Ball zu be» 
ſuchen.“ 

Lucie verzog den hübſchen Mund. „Da 
wirft Du wohl gar mit dieſer Klothilde tanzen?“ 

„Behüte, ich tanze gar nicht. Sei nur 
nicht eiferſüchtig, Schätzchen, und verdirb mir 
die gute Laune nicht, das habe ich nicht um Dich 
verdient, nachdem ich mich geſtern und heute 
früh furchtbar abgeplagt habe, Dir eine recht 
pikante Ueberraſchung zu bereiten. 

„Ah — eine Ueberraſchung!“ Der freudige 
Ausruf des Toͤchtercheus bewog die Kabinetsrä⸗ 
thin, welche ſich mit Anton in ein Geſpräch über 
Drainage und den Nutzen der Hagelverſicherung 
vertieft, ſich ſchnell umzuwenden und nach der 
re ſolch' lebhaften Gefühlsaustauſches zu 
ragen. 

Das Geſpräch wurde nun allgemein, und 
da man im Kurgarten angelangt war und an 
einem der kleinen runden Tiſche Platz genommen 
hatte, bot ſich keine Gelegenheit mehr, Luciens 
Neugierde zu befriedigen. 

Der Genuß des ſehr guten Kaffe brachte 
die Räthin in etwas beſſere Laune und dies er 
muthigte den Lieutenant zu einer Annäherung. — 

„Wiſſen Sie ſchon, meine Gnädige,“ be» 
gann er, Luciens Mutter einen Schritt näher 
rückend, „auf welche Weiſe ſich Hauptmann von 
Hellern an dem Bankier Meldendorf dafür rächt, 
daß dieſer ihm die Hand ſeiner Tochter Eulalia 
verweigerte?“ 

„Nun“ — fragte die Räthin geſpannt, denn 
ſie war mit den Meldendorfs befreundet und 
hatte es ſehr vernünftig gefunden, daß man dem 
leichtſinnigen Marsſohn die reiche Erbin nicht 


zur Gattin gegeben. 
(Fortſetzung folgt.) 
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efährliche Augenaffectation, weder die ägyptiſche 
ugenkrankheit noch überhaupt anſteckend iſt. 
Memel, 4. September. Zwei Falſchmün⸗ 
zer, welche es auf die Anfertigung von Ein⸗ 
und Zweimarkſtücken abgeſehen hatten, find in 
den ſich bier aufhaltenden ruſſiſchen Händlern 
R. und ©. von der Polizei rechtzeitig ermittelt 
und aufgehoben worden. Es find bei ihnen ge- 
funden die aus dem Holze eines Cigarrenkaſtens 
angefertigte zuſammenſetzkare Form zur Herſtel⸗ 
lung der Gypsplatten, einige fertige Gypsplat 
ten mit dem Abdrucke des Ein⸗ und Zweimark⸗ 
ſtücks, die zum Guſſe benugten blechernen Löffel, 
Gyps⸗ und Zinnmaſſe, Ziegelſteine, ſowie ein 
bereits gefertigtes aber undeutliches Einwarfftüd. 
Daß nach den vorliegenden Anfängen bereits die 
Herſtellung und Verbreitung falſcher Geldſtücke 
ſtattgefunden haben könne, muß bezweifelt werden. 
M. D.) 
— Grenz hiſtorien. Zwei ſolcher aus der 
Gegend von Jablonowo (das liegt aber 4 Mei⸗ 
len von der Grenze ab) und Mlawa werden der 
„Poſ. Oſtd. Ztg.“ berichtet: In der Gegend von 
Jablonowo haben einige dicht an der Grenze, 
jedoch noch auf preußiſchem Territorium beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter die ruſſiſch⸗polniſche Grenze über · 
ſchritten, um ſich dort in dem Wirtbshauſe zu 
reſtauriren. Kaum angelangt, wurden ſie von 
ruſſiſchen Grenzſoldaten ergriffen u. nach Lipnoge⸗ 
bracht, wo ſie in's Gefängniß abgeführt wurden. Da 
dieſe Leute keine Päſſe hatten, wurde ihnen von 
der ruſſiſchen Bebörde eine Geldſtrafe auferlegt. 
Nachdem der Arbeitgeber derſelben hiervon Kennt⸗ 
niß erhalten, begab er ſich dorthin, um ſeine 
Leute zu reklamiren Es wurde ihm jedoch be 
deutet, daß für einen jeden derſelben 30 Rubel, 
und da es 4 Mann waren, 120 Rubel bezahlt 
werden müßten. Auf den Einwand des Arbeits- 
R gebers, daß dies arme Leute wären, wurde ihm 
| kategoriſch erwidert, er möge ihnen das Geld 
leiben und wenn er keins habe, für ſie die Strafe 
abfigen. — In der Gegend von Mlawa ſoll ein 
ruſſiſcher Eiſenbahnbau Unternehmer eine Anzahl 
Arbeiter aus dem Innern Rußlands haben kom- 
men laſſen, die ſich in ibren Muße⸗ 
ſtunden die Zeit damit vertreiben, Reiſende auf 
öffentlicher Straße anzufallen und zu berauben. 
Vor Kurzem wurde in der Nähe des Bahnhofs 
ein hoherer Eiſenbahnbeamter von dieſen Leuten 
überfallen, und da ſie ihn nicht kannten, nahmen 
ſie ihm eine goldene Uhr, gegen 100 Rubel baar 
und mehrere andere Gegenſtände ab. Auf dieſe 
Weiſe erleichtert, entwand er ſich den Händen 
der Strolche, begab ſich in ſeine Behauſung und 
machte ſofort Anzeige der Polizeibehörde, welcher 
es gelang, den Uebelthätern die Uhr abzunehmen, 
das Geld war jedoch nicht mehr vorhanden. Die 
a Rechtfertigung dieſer Leute im Verhör war eine 
ganz originelle. Sie erklärten nämlich, es ſei 
nicht weit von der Grenze und da es auch ſchon 
| ſpät wäre, fo hätten fie geglaubt, daß der Be⸗ 
raubte ein Aufwiegler oder vielleicht auch ein 
Türke ſei... — Und weshalb habt ihr ihn denn 
aus geplündert? — Na, wenn er ein Aufwiegler 
oder Türke iſt, da muß man ihm ja Alles ab. 
nehmen. . — Wenn er aber keins von beiden 
f 1 — Dann wiſſen wir nicht, was wir thun 
ollen. 
n Strzalkowo, 4. September. Grundſtein⸗ 
€ legung. Geſtern fand die Einweihung reſp. Le⸗ 
3 gung des Grundſteins zu der neu zu erbauenden 
{ griechiſch katholiſchen Kirche in Slupee ftatt, bei 
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der die Spitzen der Behörden bis aus Kaliſch 
eingetroffen waren. Nach dem Feſtakt fand ein 
Festmahl unter reger Betheiligung ſtatt. 


Gladſtone und der Krieg. 


' Man berichtet uns von London am 3 
; September: Mr. Gladſtone erhielt am Sonn: 
] abend in Hawarden, feinem Landſitze in Ches- 
hire, den Beſuch der liberalen Klubs von Leigh 
und Tyldesley. Er hielt bei dieſer Gelegenheit 
eine längere Rede, in welcher er ſich insbeſon⸗ 
dere ſehr eingehend über die Frage der Gräuel 
5 des gegenwärtigen Krieges verbreitete. Von den 
r eigen der Pforte gegen die Ruſſen ſprechend, 
agte er: 

5 : „Nichts, was von der türkiſchen Regierung 
e behauptet wird, hat Anſpruch um einen Augen 
t blick geglaubt zu werden, falls es nicht und bis 
es nicht aus anderen Quellen beſtätigt worden 
Ich ſage dies nicht leichtfertig. Ich ſelber habe 
in Druckſchriften das ſyſtematiſche maſſenhafte 
Lügen dieſer Regierung nachgewieſen, und ich 
bin erſtaunt über die Angaben, welche der britie 
ſche Botſchafter nach der Heimath ſendet, als ob 
es Dokumente wären, welche für vernünftige 
Menſchen Gewicht haben könnten. Die Geſchichte 
der vorjährigen bulgariſchen Ausſchreitungen — 
nicht blos die verübten Grauſamkeiten, ſondern 
ö das Verhalten der türkiſchen Regierung zu den⸗ 
7 ſelben — löft abſolut die Frage, daß dem, was 

die türkiſche Regierung behauptet, kein Glauben 

beigemeſſen werden ſollte. Was ihr, wie ich 

glaube zum erſten Mal in der Geſchichte begeg⸗ 

net, ift, daß fie von Deutſchland, von der deut⸗ 

ſchen Regierung, einen öffentlichen Verweis in 

Folge der von ihren Armeen verübten Ausſchrei⸗ 

tungen erhalten hat. Nun, die deutſche Regie— 

rung hat einen Charakter zu verlieren und ſie 

würde es nicht wagen einen ſolchen Verweis zu 

ertheilen, es ſei denn nach einer vollen Prüfung 

der Thalſachen und voller Ueberzeugung ihrer: 
ſeits. Bis jetzt hat die türkiſche Regierung, die 
deutſche wohl kennend, es nicht gewagt die gegen 
ſie erhobenen Beſchuldigungen in Abrede zu 
ſtellen.,“ In Uebereinſtimmung mit dem Bericht 
des Oberſt Wellesley ſprach Gladſtone ſodann 
die ruſſiſche Armee von der gegen fie erhobenen 
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Anklage der Grauſamkeit frei, drückte aber jeine 
Ueberzeugung aus, daß viele Ausſchreitungen ge⸗ 
gen Muſelmänner, insbeſondere gegen muſel⸗ 
männiſche Frauen und Kinder, begangen wor» 
den. „Nachweislich“ — fuhr der Redner fort 
— „iſt die große Maſſe dieſer Exceſſe, vielleicht 
alle, von Bulgaren verübt worden. Die Bul⸗ 
garen ſind Chriſten. Sie mögen mehr Ent- 
ſchuldigung haben als Andere, weil die Leiden⸗ 
ſchaft der Rache, welche üble Handlungen recht⸗ 
fertigt, üble Handlungen erklärt, und ſie wiſſen 
was ſie gelitten haben, und was ihre Brüder 
und Frauen u. Kinder voriges Jahr litten, aber 
dennoch iſt dieſes Verhalten der Bulgaren und 
der Ruſſen, welche ſich daran betheiligten, ab⸗ 
ſcheulicher und verabſcheuungswürdiger, als wenn 
dieſelben Ausſchreitungen von Muhamedanern 
verübt worden wären. Wir haben kein Recht 
zu hoffen, daß die ruſſiſche Regierung gänzlich 
im Stande ſein wird, dieſe Ausſchreitungen zu 
verhindern, aber was ich hoffe, iſt, daß ſie deren 
Verüber ſtrenge beſtrafen werde. Ich hoffe, die 
ruſſiſche Regierung wird, wenn ſie irgend welche 
Achtung hat vor ihrem eigenen Charakter, oder 
der Religion zu der ſie ſich bekennt, hat, ſich nach 
beſten Kräften beſtreben, in jedem Ort, wo ſie 
die Autorität beſitzt, dieſe Ausſchreitungen ſcharf 
und raſch zu beſtrafen, insbeſondere, wenn ſie 
von Männern verübt werden, welche den Namen 
von Chriſten tragen, und daß in Allem das Ver⸗ 
halten jener Autoritäten durch Grundjäge gelei- 
tet werden wird, welche das genaue Gegentheil 
der Prinzipien find, die das Verhalten der tür 
kiſchen Regierung in Betreff der vorjährigen 
bulgariſchen Ausſchreitungen leiteten und be⸗ 
ftimmten* Zum Schluß wies Mr. lad: 
ſtone den ihm von turkophiler Seite 
vielfach gemachten Vorwurf von ſich, daß er der 
Anftifter des Krieges geweſen. „Wer den Krieg 
angeftiftet hat“ — bemerke er — „das iſt eine 
Frage, welche die Geſchichte entſcheiden wird, aber 
fo viel darf ich ſagen, daß die rufjiide Regie⸗ 
rung nicht meine Erlaubniß nachſuchte, ehe ſie 
ihn begann. Sie handelte für ſich ſelber. Sie 
legte dem Lande eine hoͤchſt fürchterliche Bürde, 
furchtbare Verluſte und furchtbare Opfer auf. 
Was der Ausgang ſein wird, weiß nur Gott, 
aber ich glaube, daß die Bevölkerung jener Pre- 
vinzen durch irgend ein Mittel oder das andere 
von ihrem Joche befreit werden wird. Ich habe 
die feſte Ueberzeugung, daß dies das Ende die⸗ 
ſes schrecklichen Krieges fein wird. Die Befrei⸗ 
ung dieſer Provinzen herbeizuführen iſt ein hei⸗ 
liger Vorſatz. Wenn die ruſſiſche Regierung u. 
die ruſſiſchen Armeen es bewerkſtelligen, und 
zwar dadurch, daß ſie die Ziele der Menſchlich⸗ 
keit und Gerechtigkeit von den Zielen des Ehre 
geizes und der Vergrößerungeſucht trennen, wer. 
den ſie unſterblichen Ruhm ernten. (Beifall) 
Wenn ſie ſich erniedrigen ein ſolches Werk zu 
beflecken, indem ſie es einfach für ſelbſtſüchtige 
Zwecke ausnutzen, dann wird die Verzeichnung 
ihrer Tbaten auf den Blättern der Geſchichte in 
der That ganz anders lauten.“ 


Verſchiedenes. 
— Bismarck über den Orientkrieg) Eine 
militäriſche Perſönlichkeit, welche gleichzeitig 


mit dem Fürſten Bismarck in Gaſtein die Kur 
gebraucht, hatte ihn, wie der „P. Ll. als That⸗ 
ſache mittheilt, längere Zeit mit tiefen Betrack⸗ 
tungen über die Thaten und Chancen der käm⸗ 
pfenden Armeen unterhalten, und endlich als der 
Fürſt gar keine Miene machte, auf das Thema 
einzugehen, da ohne Weiteres gefragt: „Und 
Sie, Durchlaucht wie denken Sie darüber?“ — 
„Ich denke,“ erwiderte der Fürſt, „daß jede 
Armee genau die Schläge erhält, die ſie ver⸗ 
dient.“ 

— Hirſchberger Thal, 4. September. Wie 
überall ſo iſt auch in unſerem Thale die Feier des 
Tages von Sedan in würdiger Weiſe begangen 
worden. Auf der Schneekoppe loderten mächtige 
Feuergarben auf, die zu gleich mit bengaliſchen 
Flammen tief in das Thal hinableuchteten. Auch 
diesmal hat der zur Zeit noch in Warmbrunn 
weilende General-Feldmarſchall Wrangel eine 
Summe ausgeſetzt, um die dadurch veranlaßten 
Auslagen zu decken. — Am 3. d. Mts. zeigte 
hier das Thermometer + 1 Gr. R. und hatten 
wir den etwas frühzeitigen Genuß des erſten 
Reifes. Man betrachtet ihn als Vorläufer eines 
ſchönes Herbſtes. 

— Eine neue Nordpol⸗Expedition Weyprechts. 
Die Idee, in den Nordpolgegenden eine Reihe von 
Stationen zu errichten, wird nunmehr wenigſtens 
theilweiſe durch Weyprecht, dem einen der Leiter der 
öſtreichiſchen Nordpol⸗Expedition von 1874 und den 
Grafen Wilczek, welcher dieſe Expedition zum großem 
Theil ausgerüftet hatte, verwirklicht werden. Die bei⸗ 
den Männer haben nämlich, wie die „N. Fr. Pr.“ 
ſchreibt, der meteorologiſchen Geſellſchaft in Utrecht 
mitgetheilt, daß ſie eine Epedition nach den Nord⸗ 
polgegenden vorzunehmen gedenken, welche ungefähr 
ein Jahr dauern ſoll u. deren Zweck die Errichtung 
eines meteorologiſchen Obſervationspoſtens auf der 
Nordſeite Novaja⸗Semljas ift. Gleichzeitig wird die 
Errichtung ähnlicher Stationen an verſchiedenen anderen 
Punkten beabſichtigt, welche die beiden Eigenſchaften in 
ſich vereinen, daß ſie untereinem möglichſt hoben Breiten⸗ 
grade liegen u. einigermaßen leicht zugänglich ſind. Von 
großer Wichtigkeit ſoll es auch ſein, daß einige Sta⸗ 
tionen oder wenigſtens eine in der Nähe des Süd⸗ 
pols, z. V. am Cap Horn oder auf den Kerguelen⸗ 
oder Aucklands⸗Inſeln errichtet werde. Durch der⸗ 
artig gleichzeitige Obſervationen auf den verſchiedenen 
Stationen an beiden Punkten hofft man Aufklärun⸗ 
gen über gewiſſe, bisher noch unerklärte Verhältniſſe 


hinſichtlich des Erdmagnetismus und des Nordlichts 


zu erhalten. 


* 
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Cocales. 


— Wallfahrer. Die Wundererſcheinungen in Lour⸗ 
des in Frankreich haben unverkennbar eben ſo ſehr 
aus politiſchen als aus religiöfen Gründen fo zahl⸗ 
reiche Schaaren von Verehrern zuſammengezogen; 
das zeigen die Geſänge, welche auf den Pilgerzügen 
von den Wallfahrern angeſtimmt werden, unter denen 
ein großer Theil in dieſen Wanderungen ein Mittel 
ſieht und ſucht, um die Herzen der Franzoſen zu Haß 
und Rache gegen Deutſchland zu entflammen; daß die 
Vernichtung der weltlichen Papſtherrſchaft mit der 
Niederlage Frankreichs durch Deutſchland gleichzeitig 
eintrat, daß die Zurückziehung der franzöſiſchen Be⸗ 
ſatzung aus Rom in Folge dieſer Niederlagen ge⸗ 
ſchah, weniger um dieſe verbältnißmäßig wenigen 
Truppen zur Bertheidigung des Landes zu verwen⸗ 
den, als um durch Preisgebung des Kirchenſtaates 
Italien zur Verbindung mit Frankreich gegen Deutſch⸗ 
land zu bewegen, das genügte, um den Franzoſen 
einzureden, der Untergang des weltlichen Papſtregi⸗ 
ments ſei Abſicht und Schuld Deutſchlands geweſen, 
und es ſei daher die Feindſchaft gegen Deutſchland 
Pflicht nicht nur jedes patriotiſchen Franzoſen ſondern 
auch jedes eifrigen Katheliken. Nachdem aber die 
Wundererſcheinungeu und die Wallfahrten an ihren 
Orten ins Werk geſetzt waren, zeigte ſich bald, daß dieſe 
Pilgerzüge auch für die Bewohner der Wunderorte 
eine ſehr gewinnbringende Einrichtung ſeien, fie 
wurden nun von letzteren eifrig gepflegt, und arme 
kleine Dörfer gelangten durch dieſe Pilgerzüge bald 
zu Wohlhabenheit. Dieſes Beiſpiel wirkte anſteckend. 
Zuerſt ließ man in Marpingen eine Wundererſchei⸗ 
nung geſchehen, und jetzt auch in unſerer Provinz, in 
Dietrichswalde im Ermlande. Aber überall iſt die 
Erſcheinung nur von etwa 10jährigen Kindern, namet⸗ 
lich Mädchen geſehen worden, für Erwachſene, beſon⸗ 
ders für gebildete und unbefangene Männer iſt ſie 
unſichtbar. Und doch wirkt fie auf zahlreiche Schaaren 
aufregend, ſo auch in unſerer Gegend. Bereits am 
6. ſoll aus unſerer Stadt und deren nächſten Umge⸗ 
bung eine große Menſchenſchaar mit der Bahn nach 
Allenſtein abgereiſt ſein und auf den 7. iſt die An⸗ 
kunft von 700 Perſonen hier angemeldet, welche mit 
der Poſen⸗Thorner Bahn hier eintreffen, und von 
bier nach Allenſtein weiter reifen. Unter dieſen 
700 befinden ſich 150 Perſonen, für welche 
Plätze in Waggons III. Klaſſe beſtellt ſind. 
Auch eine Anzahl Geiſtlicher aus der Provinz 
Poſen nimmt an dieſer Pilgerfahrt Antheil. Bis jetzt 
ſind nach der Angabe eines Berichterſtatters 20000 
Menſchen in Dietrichswalde verſammelt, die an Op⸗ 
fergaben ſchon über 10000 Thlr. geſpendet haben. 
Es wirft das ein eigenthümliches Licht auf die Kla⸗ 
gen über ſchlechte Zeit und mangelnde Einnahmen. 
Verſchiedene öffentliche Blätter enthalten übrigens 
ſchon Erklärungen von Katholiken gegen dieſe von 
ihnen als Schwindel bezeichneten Wundererſcheinun⸗ 
ßen, und es wird in dieſen, von verſtändigen Katho⸗ 
liken ausgehenden Kundgebungen ausdrücklich gefor⸗ 
dert, daß der Herr Biſchof von Ermland ſich öffent⸗ 
lich gegen dieſe Bethörung der Gläubigen ausſpreche. 
Es iſt übrigens dieſe Wundergeſchichte bereits in ei⸗ 
ner kleinen Schrift beleuchtet, deren Titel lautet: 
Ein neues Marpingen in der Provinz Preußen oder 
Die Vorgänge in Didrichswalde. Für alle Denken⸗ 
den geſchrieben. Von Leon Niborski. 

Wärſt Du nimmer mir erſchienen 
Hehre Himmelskönigin. 

Nimm, ich kann ſie nicht verdienen 
Nimm die Krone, nimm ſie hin. 

— Aufforderung. Seit längerer Zeit iſt bemerkt 
worden, daß von Schülern während und nach der 
Turnſtunde der die Baumſchule umgebende Strauch⸗ 
zaun ſtark frequentirt wird, um aus ihm Ruthen zu 
verſchiedenen Unterhaltungen herauszuziehen. Der 
Zaun wird allmählich damit ſeiner Lockerung und 
ſchließlichen Vernichtung entgegengeführt und deshalb 
wenden wir uns an die älteren verſtändigen Schüler, 
durch ihren immerhin doch möglichen Einfluß dahin 
zu wirken, daß dem unbedachten Muthwillen und der 
damit bewirkten Schädigung geſteuert wird. 

— Gefunden. Ein Ordensband mit 3 militäri⸗ 
ſchen Decorationen, den Medaillen für die Kriege 
1864, 1866, 1870 iſt gefunden u. an den Hrn. Polizei⸗ 
Commiſſarius Finkenſtein abgeliefert, bei dem ſich der 
Eigenthümer melden kann. 

— polkzeibericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. Auguſt er. ſind: 20 Diebſtähle und 1 Unter⸗ 
ſchlagung zur Feſtſtellung, ferner: 21 liederliche Dir⸗ 
nen, 24 Trunkene, 22 Bettler, 27 Obdachloſe und 19 
Perſonen wegen Straßenſkandals und Schlägerei zur 
Arretirung gekommen. 579 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: 4 Portemonnaies, 
1 Schnepper, 1 Mantille, 1 ſchwarzes Tuch, 2 Re⸗ 
genſchirme. 


Hopfenmarkt. 


Nürnberg 4. September. Heute Morgens ka⸗ 
men 500 Ballen zu Markte, welche ſich bis Mittag 
auf 600 ſteigerten. Der Einkauf ging ſo raſch von 
Statten, daß ſchon um 9 Uhr geräumt war. Viel⸗ 
ſeitiger Bedarf und bereitwillige Abgabe der Eigner 
zu letzten Preiſen trugen zu raſchen Abſchlüſſen we⸗ 
ſentlich bei; für trockene Marktwaare wurden M. 80 
bis 85, ſecunda 70 - 78 bez. Badiſcher, Württember⸗ 
ger, Hallertauer konnten immer noch Ausnahms⸗ 
preiſe — in einzelnen Ballen bis 95, 100 u. 105 — 
erreichen. Notirungen lauten: 7er Marktwaare gut 


getrocknet 90-95 A, do. ſecunda 70-85, Fenchte 
grüne Ausſchuß 50 65, Gute Gebirgshopfen 95— 105, 
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Jonds- und Vrodukten-Börle. 
Berlin, den 6. September. 
Gold x. ꝛc. Imperials 1397,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 179,00 bz. 
do. do 4½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 210,10 bz. 
Für Getreide war die Stimmung beute im All⸗ 
gemeinen matt und die Preiſe für Weizen und be⸗ 
ſonders Roggen haben wieder verloren, wogegen für 
Hafer ſie ſich erhielten. Schleppender Abſatz, wobei 
nur beſſerere Qualitäten in Betracht kamen. Gel. 
Weizen 4000, Roggen 33,000 Ctr. 
Rüböl beſſerte ſich neuerdings im Preiſe. Spi⸗ 
ritus behauptet. Gek. 30, 00 Ltr. 
Weizen loco 205 265 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 135—158 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität ge dert. — Gerſte 
loco 127-195 A pro 1000 Ku nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110-163 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 157-183 Ar, Futterwaare 140 156 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rübzl loco ohne Faß 74,0 
A bezahlt. — Leinöl loco 67 bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 30,0 A bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 52,3—51,7 Ar bz. 
Danzig, den 6. September. 2 
Weizen loco fand am heutigen Markte eine ale 
gemein flaue Stimmung und konnten unſere Expor⸗ = 
teure ſich erſt zu einigen Ankäufen entſchließen, als 
Inhaber um 4 bis 5 Au pr. Tonne gegen geſtern 
billiger erließen, gegen Schluß des Marktes war in 
einigen Fällen die Preisermäßigung ſelbſt noch grö⸗ 
ßer, um nur überbaupt zu verkaufen, doch ind wur 
170 Tonnen gehandelt worden und vieles un 
verkauft. Bezahlt ift für Sommer⸗ 122/ 
Ax, hellfarbig 128 pfd. mit Bezug 235 
121 pfd. 190 Ag, bunt 125 pfd. 238 % 
245 Ax, hellbunt 124 pfd. 245 Ag, 129, 
252, 253, 255 A, bochbunt glaſig und weit 
260 Ax, 133/4 vfd. 263, 265 Ag, ruſſiſch 
pfd. 209 Ag, fein 130, 131 pfd. 230, 232 U 
Tonne. Termine billiger. Negulirungspreiö 
Roggen loco unverändert, inländiſchen un 
terpolniſcher 122 pfd. 152 Ar, 124/5, 1207 
155½, 157½ Ar, 127 pfd. 158 Ag, 130 
Ag, ruſſiſcher 118 pfd. 130 A pr. Ton 
lirungspreis 142 A. — Gerſte loco neu 
110 pfd. 145 Ax alte kleine 101, 105 pf. 
130 Arx pr. Tonne bezahlt. — Winter⸗R 
327 Ax bezahlt. 
Breslau, den 6. September. (Albert 


Weizen weißer 18,00 — 19,20 —21,00— 21 ki; 
gelber 17,80—19,00 - 20,20—20,70 Ag per Milo, - 
Roggen ſchleſiſcher 13,90 — 14,00 — Ax, 
galiz. 10,80 — 12,20 — 13,00 Ag. per 1% io. 
Gerſte 10,40 — 12,80 — 14,00 — 15,30 Ar Ver Iu0 
Kilo. — Hafer, 10,00—12,00—13,00— 14,00 Au 
100 Kilo. Erbſen Koch⸗ 13,—14,50—16,00 7 
Ar Futtererbſen 12,30—13,30— 14,50 Ag e 1 
— Mais (Kukuruz) 09,30 11,00 - 11,50 4 
Raps kuchen ſchleſ. 7,10 -7,30 Ar pe 
Winterraps 31,00 — 27,00 26,00 A. 
Winterrübſen 30,00 — 27,00 - 26,00 AÆ . 
Sommerrübſen 30,25 —27,00- 25,00 Ar. 


Nuo 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 7. September Is 


2 4 
. 209--751210-10 2 
209 --501209—85° 
63—10) 83. 


55 — 20 55% 


Fonds 
Russ, Bankactın 
Werschau 8 Tage 
poln. Pflandbr. 5% 
poln. Liquidstions bring. 


Woesterousg. Pfandbriefe 94 194 
Wesipreui. do. 4,0 101--30|101 - 
Posener de. nude 4% 94—60 94 
Ossir. Bunknoten 170-95 71 
113 114—15 


Discente Command. Fut! 


N Size Nn, Qi ö 2 
Sept. Okt. 221 - 502210 
April-Mai 211-5021050 

Roggen. ei? 
060. . 137 
Sept.-Okt.. . 178 
Nov.-Dezbr . 140 
April-Mai 145 

üböl. 
Septbr.-Octb rn. 73-80 74 20 
April-Mai Dr 73 

Spiritus. * 
ooo 3250 
Sept. 2 5180 
Sepibr.- Okt. 51-50% Si- 

Wechseldiskonto . 19% 


Lombardzinsfuss . 5 


— —• ä －ri—k 7-07 U) — 
Waſſerſtand den 7. September I Fus o 4 
— :. — ĩrbj— m — 


Weberfiht der Witterung 


Mit Ausnahme von Schottland und rien i 
das Barometer zu fallen beginnt, hat den 
überall zugenommen, ein barometriſches e 
lagert über dem Kanal mit ſtillem, heiten Der 
nördlich davon herrſchen ſchwache, weit! 
bis nach Litthauen mft veränderlicher in 
meift ſonniger Witterung. In Süddeut 
ern die Niederſchläge noch fort. Die Tex gare 
in ganz Central⸗Europa fortdauernd g 
beträchtlich unter der Normalen. . 
Hamburg, den 5. September. 
Deutſche Seewarte 


Badiſche 85—110, Hallertauer 90-105, Würtember⸗ 
ger prima 100115, ſecunda 80 100, Steiermarker 
prima fehlen, 80— 115, ſecunda 80 —90, 76er, nur in 
geringer Qualität vertreten, für beſte Waare 180— 
21 tertia 50 — 80. (A. H. Z.) 


F 2 JJ. ͤ f a ni ran hie ¾˙. 
85 3 u lerat e Zur Ertheilung von Privatunterricht, 7 
E ſowie zur Aufnahme von Penſionärin⸗ TR 3 92 
Bekanntmachung. nen, welche hieſige Schulanftalten ber 5 Ur oiımun Pt 
Das 8. Bommeildı Jafanlerie-Re⸗ ſuchen, empfiehlt ſich 8 1 
giment Nr. 61. en am 9. d. eo SE ER ae tige Soeben erſchien Und iſt in der unterzeichneten Buchhandlung zu haben: 
Manöver hier ein, und werden e 2 N 
155 eg die S d Jung Oſteroder > ae Bier em⸗ Formulare Ur Rechnungslegung 
in bis zwei Tage, bis zur Entlafjung bit . Mazurkiewiez. 2 5 2 4 
Bine ee 3 55 a een (e Weedelllon über das Vermögen minorenner 
Thorn, den 7 September 1877. in Buchform mit 9 Bildern verloren 7 
* 5 Der Magiſtrat. 5 Abzugeben gegen Belohnung Rinder. 


Von einem praktiſchen Juriſten entworfen. 

Dieſe Formulare, die in zwei verſchiedenen Sorten a) Rechnungsle⸗ 
gung über Capitalien und Grundſtücke ꝛc ꝛc. (Preis 60 Pfennig) und b) 
Rechnungslegung nur über Capitalien (Preis 50 Pfennig), durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen find, dürften allen Vormündern unentbehrlich ſein und 
durch ihre praktiſche Einrichtung jedem Bedürfniß entgegenkommen. Geſtützt 
auf die neue Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875, erleichtern dieſe 
Formulare dem Vormund die vorgeſchriebene Aufſtellung weſentlich, und 
das Vormundſchaftsgericht kann ſelbſt die detaillirteſte Rechnungslegung 
über das Vermögen der Mündel genau und leicht daraus erſehen. Einen 
großen praktiſchen Nutzen gewähren die den Formularen beigegebenen Vor⸗ 
bemerkungen, welche den Vormund und Gegenvormund über ihre Pflich⸗ 
ten und Verantwortlichkeit belehren, und ein Matbgeber find, wie und in 
welcher Weiſedas Vermögender reſp. Mündel am beſten verwaltet u. am ſicherſten 
angelegt werden kann. — Verlag von J. Guttentag (D. Collin) iu Berlin. 

Preis des Formular a. 60 ) — Formular b. 50 . 


Walter Lambeck. 
nn 
1 Pferdeſtall, 1 Wagenſchuppen von 


Brettern, Zaumzeug, — — Patent-Hartgummi-Billard-Bälle. 


demnächſt: Obiges Buch iſt vorräthig in der Patent für alle Länder. 
Schueidemühleu-⸗Utenſilien und] Buchhandlung von Waller Lambeck] Prämiirt mit den 1. Preiſen in Philadelphia, Wien, Hamburg, Berlin, 


Gerichtliche Auktion Jicobſtraße 227/8, 1 Treppe links. 
. für 
Mittwoch, den 19. September er. Schneider, Schuß macher und Handſchuh⸗ 
16 75 r 13 17 17 5 115 macher brauchbar iſt billig zu verkaufen 
N „ 
ſofort an den folgenden Tagen, werde 
ich im Auftrage des Königl. Kreis⸗Ge⸗ 
richts zu Bromberg, auf dem Mühlen⸗ 
Grundſtück Nr. 3 zu Weichſelthal bei 
Schulitz, zunächſt 
ca. 81 Schock Stammbretter, 16 
Schock Seitenbretter, 22 Schock 
Zopfbretter, 5 Schock beſäumte 
Schalbretter, 28 Schock Stamm⸗ 
Seitenbretter, 1¼ Schock Stamm⸗ 
bohlen, 7 Haufen Abfälle, 10 
Stapel Einſchiebedecken, 5 Stapel 
Abfälle, 


— ä́——— Bu 


.. 2 2 
Erfolge allein eutſcheiden! 


u u 
O Wenn je durch 


ine Heilmethode 
erzielt wurden, 
Dr, Airy's Heilmethode. 
auſende verdanken derſel⸗ 
fundheit, durch ſie wurde 


en, 
Es darf da⸗ 
bewährten 


zuwenden. 
orzügl. 


gegen Einfe 
rken a 10 Pf. 
irect verſendet. 


da 


3 
Kreisſägen, 1 Blockaufzug, 1 N 7 4 * 
3 ee Solbfüiche, erw Die Hartgummi-Waaren- Fabrik 


& 
3 
f —. 
zuletzt ſendet nach allen Gegenden pro 100 E G. Magnus & To. 


munb nog 


Möbel und Hausgeräthe Stück von Mark 25 an. (H A. 332b.) 5 ee = Billard⸗Bälle alt einen f. 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baarel Altenburger Goldſiſchzüchterei. Jeder Käufer der Patent-Har aummi⸗ Billard Bäle erhält einen 
Bezahlung verkaufen. Ottomar Beyer. ; S piefer Zeit ſchadhaft werdenden Ball durch einen neuen zu erſetzen. Wir 


1 een 1a . —᷑ S warnen daher vor Fabrikaten, welche als unſere Hartgummi⸗Bälle ange 


-ujadn 


Auftiond-Rommiljariud. == 3 Oesterr. Schuhwaaren E. 
— ꝶ—— — 8 8 8 L. . ’ dr } 
E chã S⸗An eige | eg beliebt und bekannt als | E ea Magnus & Co. 
RE: ; 2 2 2 die schönsten, besten und bil- alleinige Fabrik der patentirten Hartaummi-Billard-Bälle. 
2 en geehrten Heriſchaften vie, erge⸗ 8 8 8 ligsten, empfiehlt in reicher Berlin NO. Greifswalder⸗Straße 59—60. 
bene Anzeige, daß ich das Geſchäft des = % Auswahl vom einfachsten bis 4 ; 
Herrn C. May ne in wels 2 E zum An ee Mies ir General⸗Depot bei J. 8 
chem ich die Rindfleiſcherei betreibe, u. 55, unter den Preisen der Con- 2 8 2 * 5 
Bitte ers Seren May bit Fenn a Wilm im Ueko. ppm . eee 
ſchenkte Vertrauen aucb auf mich gü⸗ SE 0 en N 
haft Übertragen zu wollen. Bei se nn Älgemeine hemiker-Zeitung. 
* an ao ee "2.5 Schmiedebrücke Nro. 19, Central-Organ für Chemiker. 
2 8 8 8 Wee, Techniker, Ingenieure, Apotheker, Maſchinenbauer, Fabrikanten chemiſch— 


eiſch 35 Pfg. 
Thorn, den 5. September 1877. 


Chrzanowski. Rudolf Mosse. 


er Fleiſchermeiſter. 


Karoline Müller hebt die A in Annoncen-Expedition 

tung mit Ludwig. Samuel W 3 
mel WE  Fümmilicher 

Ign Folge der in dieſer Zeitung von Zeitungen des In⸗und Auslandes 

der Caroline Müller veranlaßten Inie- Derlin 

ie ig, daß ich ihr das Che» befördert Annoncen aller Art in 


techn. Apparate, Correſpondenzblatt chemiſcher, techniſcher u. Gewerbe- Vereine. 
Chemisches Central-Annoncenblatt 
herausgegeben von Dr. 6 Krause. — Verlag von Paul Krause, Cöchen. 
Erſcheint wöchentlich einma. Durch alle Buchbandl. u. Poſtauſt. (1. 
Nachtr. 1. Abth. 51 A) des In- und Auslandes viertel⸗, halb- und ganz 
jährlich zu beziehen. Preis 8 Mark pro anno. Die Exp. des Blattes 
in Cöthen, verjendet das Blatt nah dem Inlande für 10 Mank, nach 
dem Auslande für 12 Mark. 
Anzeigen: 30 Pf. pro dieiſpaltige Corpuszeile oder deren Raum, 
durch die Exp. des Blattes in Cöthen, durch Rudolf Moſſe. Haas 
ſenſtein und Vogler, G. L. Daube u. Co., Molt, Haag u Co. (Stuttgart) 


N der Grund ade de weil fie die für jeden Zweck erbeten. Probenummern gratis und franco! 
f ’ 3 
don, was ⸗ſie mir bis dahin berſchwie⸗ paſſendſten u 


n, bereits früher — — verlobt ge- Zeitungen und berechnet nur die 1 5 Zur Herbſtſaat — 


weſen it. RT 5 5 1 | | 
a a De Original⸗Preiſe oferen wir Unter Garantie des Gehaltes 


Beſitzer. der Zeitungs Expeditionen, da er von 


Zahnarzt ln e uUnſere bewährten Dün⸗ 


Hasprowiez, „Verliner Tageblatt“, 


i Jokannisſtr. 101. welches bei einer Auflage von 22 * 
Künſtliche Zähne. 5 1,500 GExempl. ger⸗ rüpat 6 E, 
Hold⸗, Platina⸗, Cementplomben. die geleſenſte Zeitung Deutſchlands “ 1 

chtemaſchinen (bei Kindern zum] geworden iſt, als für alle Inſerations Rnochenmehl gedämpft u. aufgeſchloſſen, Super phosphate 


Heradeſtellen der ſchiefen Zähne.) zwecke geeignet, beſtens empoblen. 


Sehr schöne diesjährige Dillgurken] Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt aller Art mit und ohne Slickſto J, 10 wie alle anderen künſtlichen Dün— 
igſt bei Aufträge zur Vermittelung an gemittel. 


haft b 8 D . „ * ww * 
e e wrde 300 5k eee e zu 3% SCHWEINE um Rindvien . 
len wir das Vieh⸗Futterfleiſchmehl der Liebig'ſchen Fleiſch⸗Extract⸗Com⸗ 
pagnie in Fray Bentos. 


Proben u. Preiscourante 


auf Verlangeu franco. 


Jerzyce bei Poſen. 


Cbemiſche Dünger⸗Fabrik 
Moritz Milen & Co. 


Das Haus, eee 

IE Mode 28 IE Knauer’s 
an der Chauſſe, mit Ladey, Wohnjtube, , WM 8 . 
Küche, Pferdeſtall und Schlachthaus ijt! Kräuter-Magen-Bitter, | 
vom 1. Oktober an einen Fleiſcher zu bewährt sich b. Schwächezustän- 
vermiethen. den des Magens, Magendrücken, 
2 Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 
Madedärmeverschleimung, Blutan-@ 
haäufungen, Appetitlosigkeit, Ha- 
@morrhoiden, Magenkrampf, Ve- 


Zu verſchiedenen Preiſen 


rgeftel te Schrift ift copirfähig. 


ne) ' 


in allen Farben 


4 


8 Mit Waſſer ſchreibend. 


jnigl. politechnische Schule zu Hannover. B:::5:"] 


öffnung des Studienjahres 187778 am 1. Oktober 1877. Beginn der |rlasche kostet 80 Pf. bei Hein. 
'hreibungen)jam 24. September, 10 Uhr Vormitt. Programme von der e Betz. inThorn. | 7.) 
tion zu erhalten. Hannover, im Angust 1877. | e e eee Was l 
f 0 2 0 Jo a Wohnung zu 

| Der Direktor: Launhardt. I ermiethen Bromb. Baadı 14 


zn a nn rn aa an ͥ ö— —äꝓ— nr un, nen 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


use plımaßgnv iu Jaug zende AG 


— 


Werkzeuge, darunter 1 Feldſchmied⸗ rem» 7. N \ Ütrebt. 40 % dlliger als Elfenbeinbälle, Nachdrehen und Nachlärben 
ca. 153 Stück Gatterſägen, & Gold iche. : nie erforderlich, empfiehlt unter einjähriger Garantie 


in feinſter Qualität offerirt 


(circa 100 Gramm) 3 Ar. 


Angar. Weintrauben. 


A. Mazurkiewiez. 


Himbeerlall 


Zauban. 
Edmund Schubert. 
Ger. Lachs und Aal 
bi A. Mazurkiewiez. 
Für 1 Mark 10 Pf. Briefmarken 
verſendet franco R. Jacobs’ Buchhand⸗ 
lung in Magdeburg: 


Der ſideſe Reiſe-Onkel, 
enthaltend: Humotesken, Couplet's, 
Witze, Curioſitäten, pfiffige Gauner⸗ 
ſtreiche, Theater- und andere Scandal⸗“ 
Geſchichten. Daſſelbe mit Anhang (22 
der beſten komiſchen Vorträge) 1 M. 
o 5 
Vorzügliche Thee's und Chocoladen 
bei A. Mazurkiewiez 
Gliriein. 
Unfehlbares Mittel 
zur Vertilgung von 
/ Ratten und Mäuſen. 
Kein Gift 
Nur tödtlich für Nagethiere. 
Zu bezjohen von der Königl. priv. 


Adler⸗Apotheke (C. Heinersdorff) 
in Culm, Weſipr. Preis der Büchſe 


Dem Apoth ker Herr Heinersdorff 
zu Culm beſcheinigen wir hierdurch 
gern, daß das von demſelben bezogene 
Rattengift „Gliriein in den diesſei⸗ 
tigen Anſtaltsräumen erprobt iſt und 
ein ganz vorzügliches Reſultat gelie⸗ 
fert hat, indem die Ratten theils todt 
aufgefunden, theils ſpurlos verſchwun⸗ 
den und die ſämmtlichen Anſtalte-Ge⸗ 
Häude von dieſem Ungeziefer vollſtändig 
befreit worden find. 

Prenzlau, den 17. Auguſt 1877. 

Inſpeetioun des Landarmeuhauſes 

ars Brandt 


Eiserne Saugepumpen 
von 2½“ 3“ 3½““ 4“ Kolbend. 
liefere zu 16,50, 20,50, 30,25, 39,50 Mark. 
‚omplete Abessinierbrunnen 
in Verbindung mit obigen Pumpen, 3 Me⸗ 
ter Saugrohr und Patentſandfilter 
zu 28 36 48 63 Mark, jed. Meter 
mehr 1,60, 2,25, 2,75 4 „ 5 
Ferner empfehle: Küchenpumpen, Spritz⸗ 
pumpen, Gartenſpritzen, Saug- und Drud- 
pumpen, Hochdruckpumpen mit Schwungrad 
oder Riemenbetrieb für Reſervoire zu Privat 
waſſerleitungen, hohe eiſerne Straßenpumpen, 
einfach und verziert, Baupumpen, Ketten 
und Jauchepumpen, Pumpen -Anlagen für 
tiefe Brunnen, Patentſandfilter, diverje Ven. 
tile, Saugkörbe, Hähne zu Waſſerleitungen, 
Leitungsröhren, Nammapparate, Gummi- und 
Hauſſchläuche, ſämmtliche meſſingene Ber- 
ſchraubungen für letztere, Erdbohrer, Vohr⸗ 
röhren und ſämmtliche Werkzeuge für Tief, 
bohrungen. Es koſtet ein einfacher Erdbohrer 
mit 2 Schaufeln von Stahlblech, auf- und 
abzuſchrauben, der Handgriff von Schmie⸗ 
deeiſen und 1 Meter Geſtänge 7 
bei 4˙² 5* 6“ 7“ 8,15“ Flügeldrchm. 
Mrk. 1213,50 15,50 17,50 20,35; 
jede ferneren 1 Mtr. Geſtänge mit Muf⸗ 
fenverbindung Mark 2,50, 3,00, 3,00, 3,50, 
3,50, 6,50. 1 9 
Spezielle Preisliſten gratis. 
Vertreter erwünſcht. 


Hermann Dlafendorf, 
Berlin S., Louiſenufer 3A. 
Fabrik von eiſernen Pumpen, Abeſſinier⸗ 
brunnen und Erdbohrwerkzeugen. 
Techniſches Büreau für Brunnenbauten, 
Erdbohrungen und Waſſerleitungs⸗Anlagen. 
Ein möbl. Vorderzim. für 1 bis 2 

Herren mit auch ohne Beköſtigung 
zu vermiethen Gr. Gerberſtr. 288. 


ine möbl. Stube, Parterre gelegen, 
von ſofort zu vermiethen. 

R. Jacobi, Altitadt a. d. Mauer Nro 390. 
teiteſtraße 454 zwei Zimmer nebſt 
Küche und Zubehör vom 1. Okto— 

ber er. zu verm. L. Bulakowski. 


Neiſtadt 145 iſt eine Wohnung zu 
vermiethen; auch iſt das Haus zu 
verkaufen. 


Jus Laden it vom I. Oktober d. 
J. zu vermiethen. Moritz Le vit. 
Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend d. 8. u. Sonntag d. 9. d. M. 
8 Uhr Morgens: Predigt des Herrn 

Rabb. Dr. Oppenheim. 


Es predigen 
Am 9 September. 
Dom. XV. p. Trinitat. 
in der altſtädt. evang. Kirche: 
Vormittags: Herr Pfarrer Geſſel. 
(Kollekte für das hieſige Armenhaus.) 
Nachmittags: fällt der Gottesdienſt aus. 
Freitag den 14. September Herr Pfarrer 
Geſſel. 
In der neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags: 9½ Uhr Herr Pfarrer Klebs. 
Civil⸗ und Militär⸗Gottesdienſt. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Katechiſation). 


